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1. Kirchliche Strukturen 

Am 4. Juli 1579 unterschrieben die Pastoren und 
Diakone der drei hallischen Hauptkirchen Unser 
Lieben Frauen, St. Ulrich und St. Moritz sowie der 
Hospitalpastor eine Pacification, 1 in der sie nach vor­
hergehender Beratung und einzelnen Aussprachen 
vor dem Rat den lutherischen Bekenntnisschriften 
zustimmten und sich insbesondere auf die Konkor­
dienformel einigten, durch die zwei Jahre zuvor den 
Flügelkürnpfen zvvischen Philippisten und Gnesio­
lutheranern ein Ende gesetzt und eine starke Ab­
grenzung gegenüber dem Calvinismus vollzogen 
worden war. An erster Stelle vor den hallischen Pas­
toren unterschrieb Martin Chemnitz, Stadtsuperin­
tendent in Braunschweig, Mitverfasser der Konkor­
dienformel (Formula Concordiae, FC), und einer 
der bedeutendsten lutherischen Theologen seiner 
Zeit. Chemnitz war vorn Rat der Stadt Halle für drei 
Monate gegen Honorar angeworben worden, um 
die Zwistigkeiten in der hallischen Stadtgeistlichkeit 
auszuräumen und das Predigerministerium auf den 
neuen Kurs der Konkordienformel einzuschwören. 
Chemnitz war nicht billig, aber erfolgreich. Mit der 
Pacification von 1579 begann in Halle das Zeitalter 
einer strikten und überzeugten lutherischen Ortho­
doxie, der die hallische Stadtgeistlichkeit rund ein 
Jahrhundert lang in erstaunlicher Geschlossenheit 
Gestalt zu verleihen ,vusste. Bis ins 18. Jahrhundert 
hinein �urde die Pacification von allen Geistlichen 
und den Lehrern des Lutherischen Gymnasiums un­
terschrieben, wobei nicht wenige ausdrücklich die 
Anerkennung der Konkordienformel betonten. Mit 
dem Übergang des Erzstifts Magdeburg 1680 als 
Herzogtum in den Herrschaftsbereich des Kurfürs­
tentums Brandenburg-Preußen und damit in die Zu­
ständigkeit einer reformierten Obrigkeit, deren kon-

fessionspolitische Maximen die Begünstigung der 
Reformierten und die Ablehnung des Konkordien­
lutherturns zum Programm erhoben hatten, wurde 
allerdings ehe konfessionelle Grundlage Halles mas­
siv in Frage gestellt. 

Eine durchgreifende Neuordnung der hallischen 
Kirchen- und Parochialstruktur war nicht erst durch 
die Reformation, sondern schon durch die Kir­
chenpolitik Kardinal Albrechts erfolgt. Als sich die 
Reformation in Halle durchsetzte, war die Zahl der 
Pfarrkirchen bereits auf drei reduziert. Diese stan­
den in einer klaren Hierarchie zueinander: aufstei­
gend von St. Moritz über St. Ulrich zur Hauptkirche 
am Markt, der Kirche Beatae Mariae Virginis oder 
Unser Lieben Frauen. An allen drei Kirchen amtier­
ten neben dem jeweiligen Ffarrer (Oberpfarrer) je­
weils ein oder zwei Diakone (Pastoren), von denen 
zunächst nur der vorrangige an Unser Lieben Frau­
en den Titel eines Archidiaconus führte. An Unser 
Lieben Frauen gab es darüber hinaus einen Adjunkt 
und den Hospitalprediger. Die drei Pastoren waren 
zudem die Scholarchen des Luthe1ischen Gymnasi­
ums. Die führende Rolle der hallischen Stadtgeist­
lichkeit lag beim Pastor und (Ober-)Pfarrer an Unser 
Lieben Frauen, der den Titel eines Superintenden­
ten führte und durchweg Senior Ministerii war. 

Entsprechend der Hierarchie der Kirchen verlie­
fen die Karrieren der Pastoren. Entweder gelang der 
berufliche Aufstieg an derselben Kirche durch Nach­
rücken bei Tod oder Weggang des jeweiligen Vorge­
setzten oder er erfolgte durch den Wechsel in das glei­
che oder ein höheres Amt an einer „höherwe1tigen" 
Kirche. Von Unser Lieben Frauen wechselte man an 
eine andere Kirche seit Beginn des 17. Jahrhunderts 
nur aus der untersten Position eines Adjunkten. Ein 
Beispiel für den kontinuierlichen Aufstieg bietet Jo­
hann Georg Franke ( 1669-17 4 7), zunächst Adjunkt 
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334 (1692-1709), dann Diaconus (1709-1716), Archi­
diaconus (1716-1722) und schließlich Oberpfarrer 
(1722-1747) an Unser Lieben Frauen. Den ande­
ren Weg zeigt die Karriere von Wolfgang Melchior 
Stisser (1632-1709): Nach der Adjunktur an Unser 
Lieben Frauen (1662-1672) wechselte er als Archi­
diaconus an St. Ulrich (1672-1689), wurde dort Pfar­
rer (1689-1699) und erreichte letztlich das höchste 
Amt des Oberpfarrers an Unser Lieben Frauen 
(1699-1709). Am schwierigsten war der Weg von der 
Moritzkirche ins höchste geistliche Amt der Stadt 
Halle. Im Verlauf von 200 Jahren gelang nur Johann 
Christian Olearius (1646-1699) der Sprung vom Pas­
torat der Moritzkirche (1681-1685) an die Spitze des 
hallischen Predigerrninisteriums als Oberpfarrer von 
Unser Lieben Frauen (1685-1699). 

Zwischen 1581 und 1722 waren alle Oberpfarrer 
an Unser Lieben Frauen und hallischen Seniores 
Ministerii promovie1te Theologen. Wenn, ,,vie im 
Falle von Andreas Merck (159.5-1640), der akademi-

Johann Christian Oleanus ( 1646-1699). 
Pfarrer an der Montzknche bis 1685. danach 
Oberpfarrer an Unser Lieben Frauen 

sehe Grad zum Zeitpunkt der Bernfung noch nicht 
erreicht war, wurde er schleunigst nachgeholt. Dies 
entsprach der Berufungspolitik anderer großer Städ­
te, vor allem aber freier Reichsstädte, die nur promo­
vierte Theologen auf die Senioratsstellen beriefen. 
Tatsächlich übernahmen die Pfarrer an Unser Lie­
ben Frauen nicht nur nominell die führende Holle, 
sondern produzierten mit Abstand die meisten Publi­
kationen der Stadtgeistlichkeit. Neben zahllosen Ge­
legenheitsschriften und Kasualpredigten handelt es 
sich hierbei zunächst vor allem um kontroverstheolo­
gische Schriften, in denen das Konkordienluthertum 
bekräftigt und namentlich der Calvinismus attackiert 
wurde, zugleich aber um einen zunehmenden Strom 
erbaulicher, meditativer, auf individuelle Applikation 
der kirchlichen Lehren abzielender Schriften. 

In Fragen des strikt orthodoxen Bekenntnisstan­
des der Stadt Halle waren sich Magistrat und luthe­
risches Stadtministerium einig. Entsprechend verlief 
die Besetzungspolitik. Das Patronatsrecht über die 
Kirchen lag beim Magistrat, der das Hecht der Beru­
fung (Vocatio) und Bestätigung (Confirmatio) eines 
Kandidaten für eine Pfarrstelle innehatte.2 Die Be­
setzungsvorschläge kamen aus den Gemeinden, die 
das Präsentationsrecht besaßen - zumindest bis zum 
Übergang des Erzstifts als Herzogtum an Branden­
burg-Preußen. Der Grad der Berufungen von aus­
wärts war anfangs hoch: Man achtete auflutherische 
Rechtgläubigkeit und theologisches Renommee. 
Doch bald kam es zur Etablierung von Theologen­
dynastien, die in Halle heimisch wurden und das Le­
ben der Stadt mitprägten. 

Eine besondere Holle spielte in Halle das Hefor­
mationsgedenken und namentlich die Erinnerung 
an die Reformation in der eigenen Stadt. In den zu 
diesem Anlass gedruckten Predigten wurde reichlich 
historisches Material ausgebreitet, wurden die Zu­
stände zu Zeiten des Kardinals Albrecht, namentlich 
das Ablasswesen und das „Hallesche Heiltum", als 
Negativfolie zur Reformation breit entfaltet und die 
Listen der Pfarrer seit der Reformation als Garanten 
der reinen Lehre präsentie1t. Typisch ist die Samm­
lung von drei Predigten, die Maitin Höber, Pastor an 
der Ulrichskirche, zum Heformationsjubiläum 1617 
gehalten und mit historischen Anhängen im folgenden 
Jahr veröffentlicht hat 1 Jeder Predigt folgt ein Lied: 
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natürlich Luthers „Ein feste Burg", dann „Allein nach 
dir, Herr Jesu Christ, verlanget mich" und schließlich 
das polemische Reformationslied „Nun treiben wir 
den Papst hinaus". Während das Jubiläum der Con­
fessio Augustana 1630 wegen der Besetzung durch 
kaiserliche Truppen nicht gefeiert werden konnte,4 

gab die Säkularfeier der Reformation in Halle 1641 
Anlass zu ausgiebiger Zelebration.5 Nach der E1in­
nerung an den Augsburgischen Religionsfrieden von 
15.556 gilt als Besonderheit Halles die Feier der Kon­
kordienformel im Jahr 167.5,' zumal diese erst 1.577 
fertig gestellt und unterzeichnet wurde und vor 1677 
nur Vorstufen des lutherischen Einigungsprozesses 
gefeiert werden konnten. Tatsächlich jedoch begann 
1675 in mehreren lutherischen Regionen Deutsch­
lands eine rege Publizistik im Vorfeld des FC-Jubi­
läums, die allerdings meist im universitären Kerntext 
stattfand. Die hallische Feier folgte dem Vorbild 
der Universität Wittenberg und gab sich ebenfalls 
ein quasi-akademisches Gepräge, insofern als in ih­
rem Mittelpunkt eine Disputation stand, die unter 
der Leitung des Oberhofpredigers Johann Olearius 
von 14 erzstiftischen Superintendenten inszeniert 
wurde.S Das Gedenkjahr des Konkordienbuchs 1680 
stand dagegen für ehe Stadtgeistlichkeit im Schatten 
des Todes ihres strikt lutherischen Regenten Herzog 
August und des Übergangs der Regierung an den re­
formierten Kurfürsten von Brandenburg, für den das 
Konkordienluthertum der zu überwindende Gegner 
seiner Religionspolitik war. 

2.  Die Rolle der Hofprediger 

Neben der Stadtgeistlichkeit amtierten in Halle die 
Dom- und die Hofprecliger des lutherischen Erzbi­
schofs von Magdeburg bzw. Administrators des Erz­
stifts. Zwar begleiteten die Hofprediger ihren Lan­
desherrn auch auf seinen Reisen und waren während 
dessen Aufenthalten in Magdeburg oder Wolmirstedt 
dort präsent, . doch bildete die Residenz Halle das 
lokale Zentrum ihrer Tätigkeit. Von der kirchlichen 
Struktur her waren sie mit der Stadtgeistlichkeit 
nicht verbunden; das Vokationsrecht lag beim Admi­
nistrator, die zuständige Konfirmationsbehörde war 
das Magdeburger Domkapitel, in dessen Auftrag sie 

auch übergeordnete Leitungsaufgaben für das Erz­
stift wal1rzunehmen hatten. Dennoch waren ihre Be­
ziehungen zur städtischen Pfarrerschaft durchweg 
eng und theologisch konsensuell geprägt. 

Zur Zeit des Administrators Christian Wilhelm 
von Brandenburg (1.598-1628) versahen mit Paul 
Röber ( 1587-1651),n Salomo Lentz ( 1584-1647)10 

und Arnold Mengering ( 1596-1647) 1 1  Theologen von 
überregionaler Bedeutung die Ämter der Dom- bzw. 
Hofi)rediger. Alle drei hatten in Wittenberg studiert, 
wo sie vor allem von Balthasar Meisner ( 1.587-1626) 1 1  

geprägt wurden, Lentz und Mengering zudem in 
Jena bei Johann Gerhard ( 1582-1637). Sie vertraten 
eine reformorientie1te, stark praxisbezogene lutheri­
sche O1thodoxie. 

Röber kam 1613 zunächst als Archidiakon an Un­
ser Lieben Frauen nach Halle. Sein älterer Bruder 
Martin Röber ( 1583-1633) amtierte bereits seit 161 1  
als Pfarrer an St. Ulrich. 1617 wurde Paul Röber 
zum Hofprediger berufen. In diesem Amt oblagen 
ihm, der ein hervorragender Prediger war, auch die 
politisch bedeutsamen Landtagspredigten, in denen 
er eine ständeübergreifende Sozialkritik übte und 
vor der „Landessünde" warnte, die göttliche Stra­
fen nach sich ziehen werde. 1 '3 Lentz wurde 1619 
aus Jena, wo er eine akademische Karriere avisie1t 
hatte, als Hofdiakon nach Halle berufen. Als mag­
deburgisches Landeskind - sein Vater war Pfarrer 
in Kade bei Genthin - erfreute sich Lentz, der bei 
der Adelsfamilie von Alvensleben als Informator 
gedient hatte,"1 der Förderung durch den Vizekanz­
ler Kilian Stisser. 1" Mit seinem Vorgesetzten Röber 
war Lentz theologisch wie frörnmigkeitsstrukturell 
durch die gemeinsame Wittenberger Prägung eng 
verbunden. 16 Wie Röber war er ein herausragender 
Prediger, und er teilte mit diesem das Bewusstsein 
einer gesellschaftspolitischen Relevanz des Hof pre­
digerarntes. In seiner Antrittspredigt stellte Lentz 
klar, dass er ein „minister verbi divini" und nicht ein 
,,se1vus Principis" sei. " 

Mengering, in Halle geboren, wurde nach meh­
reren Pfarrstellen im Magdeburgischen 1627 - in der 
für das Erzstift kritischen Phase des Dreißigjährigen 
Krieges - als Domprediger nach Halle berufen. 
Schon 1622, nach der Berufung in seine erste Pf'arr­
stelle in Colbitz, hatte Mengering in die hallische 
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Ratsfamilie Schäffor eingeheiratet und war damit 
der Schwager seines Wittenberger Kommilitonen 
und nunmehrigen Hofpredigers Lentz geworden.18 
In Mengerings Schriften spiegeln sich die Erfah­
rungen des K1ieges, den er als Zeichen der Endzeit 
interpretierte.19 Vor allem aber profilie1te er sich als 
Katechet und Mitbegründer einer evangelischen 
Kasuistik zur individuellen Gewissenserforschung.21i 

Damit wurde er einer <ler rneistrezipierten Vertreter 
innerluthe1ischer Reformbestrebungen des 17. Jahr­
hunderts. Unter Berufung auf Luther postulie1te er, 
,,daß wiewol Theologia Polemica auch sein sonder­
bahren Nutz und Nothwendigkeit hat bey der Kir­
chen Gottes/ dennoch Theologia moralis am nötigs­
ten und meisten zu treiben sey".21 

Der Dreißigjährige Krieg brachte schwe1wie­
gende Einschnitte. Die Niederlagen der Protestan­
ten 1625 zwangen Administrator Christian Wilhelm 
zur Flucht. 1628 wurde der habsburgische Erzher­
zog Leopold Wilhelm von Österreich im Alter von 
14 Jahren zum Erzbischof von Magdeburg ernannt.2! 
Damit war die Ära der lutherischen Hofprediger un­
terbrochen. 

Die Rekatholisierung blieb eine kurze Episode. 
Aufgrund des Kriegsverlaufs, namentlich der schwe-

dischen Besetzung des Territoriums, konnten weder 
Leopold Wilhelm noch der für die Amtsföhmng in 
Magdeburg vorgesehene Weihbischof in Halle er­
scheinen und ihre Ämter wirklich wahrnehmen. 
Bereits 1628 hatte das Magdeburger Domkapitel als 
Nachfolger für Clnistian Wilhelm den sächsischen 
Prinzen August gewühlt.2.1 August nahm diese Stel­
lung nach dem Prager Frieden 1635 ein. 1635 am­
tie1te mit Johann Malsius (1674-1638)24 wieder ein 
Domprediger in Halle. Malsius hatte als Senior des 
Magdeburger Predigerministeriums bei der Zerstö­
rung der Stadt 1631 Habe und Amt verloren und war 
durch seinen Bruder Simon Malsius (1585- 1648),25 

magdeburgischer Kanzler in Halle, aufgenommen 
und empfohlen worden. Ab 1643 war auch diL� Hof­
predigeramt wieder besetzt und blieb bis zum Tod 
des Administrators 1680 fest in der Hand der hal­
lischen Theologendynastie Olemius: Johannes Ole­
arius d. J .  (1611-1684), Sohn des Obe11)farrers an 
Unser Lieben Frauen, wurde 1664 zugleich Gene­
ralsuperintendent der weißenfelsischen Stammlande 
des Administrators und rüche in Halle zur bis dahin 
ungewöhnlichen Funktion des Oberhofpredigers 
auf; ilun assistierte ab 1663 sein Sohn Johann An­
dreas (1639-1684) als Hofprediger. Beide verließen 
Halle nach dem Tod Herzog Augusts und nahmen 
ilue Ämter in Weißenfels wahr. Dass die Familie 
Olea1ius durch Einheirat auch in ve1wandtschaftli­
che Beziehung zur Famibe Malsius trat, war sicher 
kein Zufall, sondern Ergebnis der ausgeprägten dy­
nastischen Politik der hallischen Pfarrerfamilien, die 
neben der durchgängig übereinstimmenden theolo­
gischen Prägung die starke Homogenität der öiili­
chen Pfarrerschaft bewirhe und auch die instituti­
onellen Unterschiede zwischen Hofpredigeramt und 

Stadtpfarramt nivellie1ie. 

3. Die Theologenfamilie Olearius als Träger 

lutherischer Konfessionskultur 

In den 120 Jahren zwischen 1580 und 1700 - der 
Kernzeit der lutherischen Orthodoxie in Halle - ha­
ben 94 Jahre lang Vertreter der Familie Olearius die 
Stelle des Oberpfarrers an Unser Lieben Frauen 
innegehabt: Johann ( 1 58 1 -1623), Gottfried (1647 -
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Die Familie Oleaiius in Halle 

[ohann Olearius fd.ii..t (Kupfermann) /J.546- 1623) (Obe1vfr, ULF L581-1623) 

Tilemann Olearius (1600-1671) 
(Diakon ULR 1627- 1638; 

Archidiakon ULH 1639- 1658) 

't 
(ohann Gottfried Olearius (163.5- 1711) 
(Adjunkt ULF 1658-1662; Diakon ULF 
1662-1688; ab 1688 Sup. in Amstadt) 

,. 
Johann Christoph Olearius (Hi68-l.747} 

(Sachsen-Querfu,iisc.:her Kirc.:h enrnt, 
Supeiintendent und Obe11>farrer in Arnstadt) 

Gottfried Olearius /l604-Hi85) 
(Pfr. ULH l634-1647; 

Obo'Pfr U116<i-l6'"J 

)ohann(es) Olearius (1639- 1713) 
(ab 1677 Prof. theol. in Leipzig) 

)ohannes Ol1•ari11s (d. j.) (1611-1684) 
(llofpredigerdes l lem>gs August von 

Sachsen-Weißenfels in Halle 1643-1663; 
.-- - -- .--- -- -.-- Genernlsuperintendent des Wciß<-nlelsischen 

Johann August Oleaiius 
11644-171 l l  

Superintendent 
Sangerhausen 

Landes 1664 -1684) 

t 

(ohann Andreas Olcarius ( 1639-1684) 
{Hofprediger des Herzogs August von 
Sachsen-Weißenfels in llaUe ab 1663) 

(ohann Friedrich Olea,ius 
(1661-1691) 

(Superintendent Sangerhausen 
und Langensalza) 

[ohann Gottf'ried Olearius 
0641- 1675) 

(Superi ntendent i11 Burg) 
(Oberpf"r. ULF 168.5-1699) 

i (Vice-Generalsuperintendent des 
Weißenfelsischen Landes ab 167l) 

l\achfolger wurde der ßn1der Johann August 
späterer Superintendent Sangerhausen 

Grabplalte von Johonn Olearius d. Ä. ( 1546-1623), 
Oberpfarrer an Unser Lieben Frauen und 
Supe1intendent von Halle 

Johann Gottfried Olearius. 
{1675 -[712) 

(Diakon MOil 1708 -1712) 

Johann Christian Olearius 
(1646-1699) 

• 

(Pfr. MOH 1681-1685} 
1 

t 
[ohann Cl11istoph Olearius 

(1676- 1724) 
Diakon an St. Ulrich und 

Levin in Magdebnrg 

Johann Friedrich Olcarius 
(l 697 - 1750) 

Pfarrer an Heilig Geist in 
Magdeburg 

1685, zuvor schon 13 Jahre Pfarrer an St Uhich) 
und der relativ früh verstorbene Johann Christian 
(1685-1699). Tilemann Olearius als Diakon und 
Archidiakon an St. Ulrich (1627/1639- 1658) und Jo­
hann Gottfried als langjähriger Diakon an Unser Lie­
ben Frauen (1662-1688) haben ebenfalls wichtige 
Positionen eingenommen; Johannes d. J. und Johann 
Andreas als Hofprediger ,,,.,urden gerade erwähnt. 
Das bedeutet gmndsätzlich, dass gerade die Olearius­
dynastie eine tragende Rolle bei der Prägung und 
Erhaltung einer dezidiert lutherischen Konfessions­
kultur in Halle gespielt hat. 

Die Gegenprobe ergibt nicht, anderes: die Söh­
ne (Johann Ch,istoph und Johann F1ied1ich) von 
Johann Christian als letztem Vertreter der Familie 
Olearius im Amt des Obe,pfarrers an Unser Lie­
ben Frauen, der relativ früh mitten in der zweiten 
Phase der großen Auseinandersetzungen mit August 
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338 Hermann Francke 1699 starb, fassten in Halle nicht 
mehr Fuß, sondern wurden Pfarrer in Magdeburg. 
Das Ende der „Oleariuszeit" markierte auch das 
Ende der lutherischen Orthodoxie und den Beginn 
der endgültigen Etablierung des Pietismus in Halle. 

Grundsätzlich kann man feststellen, dass die 
Theologenfamilie Olearius für die Stadt Halle seit 
den 1580er Jahren bis zum Ende des 17. Jahrhun­
derts eine prägende und ranghohe Stellung einge­
nommen und sich von hier aus nach Thüringen und 
Sachsen ausgebreitet hat. Lässt sich die prägende 
Funktion für Halle v. a. daran festmachen, dass Theo­
logen aus der Oleariusdynastie über drei bis vier Ge­
nerationen führende geistliche Ämter innehatten, 
zeigt sich die soziale Selbst- und Fremdvvahrneh­
mung insbesondere in der Wahl der Ehepartner: So­
fern die meist zahlreichen Kinder das entsprechen­
de Alter erreichten, heirateten sie entweder Töchter 
bzw. Söhne von ebenfalls ranghohen Geistlichen 
oder von anderen angesehenen Familien der Stadt 
oder des Umlandes - v. a. von Rats- und Regierungs­
mitgliedern. 2fi 

Fragt man nach dem Wirken der Vertreter der 
Oleariusclynastie in Halle, ergibt sich ein differen­
ziertes Bild, in dem sich sowohl die zentralen theolo­
gischen und seelsorgerlichen Themen des Zeitalters 
der Orthodoxie als auch eine „engagie1te Verwurze­
lung" in der Stadt spiegeln. 

Zunächst ist einzugehen auf Johann d. Ä., den 
wohl bekanntesten unter den Ve1tretern der Fami­
lie Olearius in Halle - und ei11er der wenigen, die 
bisher Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchung 
geworden sincl.27 Markus Friedrich hat ihn als „eine 
ebenso typische wie prägende Gestalt des mittel­
deutschen Luthertums zwischen Konkordienfor­
mel und Dreißigjährigem Krieg" bezeichnet - kein 
Theologe „der ersten oder zweiten Reihe", aber ein 
Mann, an dem sich Konflikte entzündeten, ,,deren 
Resonanz weit über den lokalen Bereich hinaus­
ging".28 Johann Olearius d. Ä. war ein Mann der 
Kontroverstheologie - genauer der Verteidigung 
des Luthe1tums insbesondere gegen die allmähli­
che Calvinisierung Anhalts (bis 1597) wie auch ge­
gen calvinisierende Tendenzen in Halle selbst.29 Die 
Einzefüeiten dieser Auseinandersetzungen wie auch 
Olearius' Beteiligung am innerlutherischen Streit 

um den Helmstedter ehemaligen Kollegen Daniel 
Hoffo1ann müssen hier nicht erneut benannt wer­
den. Für unseren Zusammenhang ist vor allem die 
offenbar rückhaltlose Rückendeckung für Olearius' 
kritische Position auch gegenüber auswärtigen Fürs­
ten durch den hallischen Magistrat entscheidend. 
Dass überhaupt zwischen Rat und Superintendent 
nie eine größere Auseinandersetzung entstand, ist si­
cher kein „historischer Zufall"? sondern das Ergeb­
nis eines selbstverständlichen Zusammenwirkens im 
Sinne der klassischen Unterscheidung von „potestas 
ecclesiastica externa" und „interna". Der hallische 
Magistrat selbst sah es - wie wir oben gesehen ha­
ben - ja seit der Reformation als seine Angelegen­
heit an, die Reinhaltung der lutherischen Lehre in 
der Stadt zu gewährleisten, was nicht bedeutete, dass 
die Geistlichen zugleich für alle anderen städtischen 
Angelegenheiten eine übergeordnete Kompetenz 
beansprucht hätten. Das gemeinsame Agieren von 
Olearius und dem stüdtischen Magistrat ist viel­
mehr ein Musterbeispiel dafür, dass das Verhältnis 
von geistlicher und weltlicher Macht im Luthertum 
keinesfalls grundsätzlich als „ein höchst prekäres" zu 
bezeichnen ist.3 1  Dass der Magistrat Olearius auch in 
den Konflikten unterstützte, die sich aus dessen Kri­
tik an auswäitigen Obrigkeiten ergaben, zeigt, dass 
er auch gegen eine überregionale 'Wahrnehmung des 
theologischen Wächteramtes durch den Superinten­
denten nichts einzuwenden hatte. 

Gottfried Oleaiius knüpfte unmittelbar an den 
orthodox-kontroverstheologischen Schwerpunkt sei­
nes Vaters Johann d. Ä. an. Greifbar wird dies in zal1l­
reichen Publikationen wie z. B. Disputationen zur 
Formula Concordiae, in denen er den Vorsitz fühlte 
(16.50), sowie Widerlegungen der „Papisten"12 und der 
Calvi.ni.sten?1 Anlässlich der maßgeblich von Georg 
Calixt (1.586-1656) in Helmstedt angeregten Bemü­
hungen um eine Annähemng der reformie1ten und der 
lutherischen Konfession in den 1640er Jahren verfass­
te Gottfried Olearius ein „Gegen=Bedencken / über 
ein kmtzes Beclencken / von dem Kirchen=F1iede 
Der Lutherischen und Reformilten", dessen Duktus 
exemplaiisch eine luthe1isch-01thodoxe Argumentati­
onsstruktur vor Augen führt.'34 

Olearius reagierte mit seinem Bedenken auf ein 
anonym, unter Bezug auf Mt .5,9 (,,Selig sind die 
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Friedfertigen, denn sie werden Gottes Kinder hei­
ßen") veröffentlichtes Plädoyer für einen „Kirchen=, 
Land= und Hausfrieden" zwischen den protestan­
tischen Konfessionen.35 Dabei beg1iindete er eben­
falls biblisch (Mt 12,25. 30), dass Christus zwar die 
Uneinigkeit nicht gutgeheißen, 7.ugleich aber „alle 
unzeitige Religions= Vergleichung unreiner Glau­
bensmixtur und N eutralitaet verworff en" habe:m An­
gesichts klarer Lehrunterschiede - v. a. hinsichtlich 
der Naturen Ch1isti und damit verbunden der Auf­
fassungen vom Abendmahl - und im Blick auf das 
Schiiftverständnis sei der äußere Frieden keinesfalls 
auf Kosten „des innerlichen Hertzens= und Gewis­
sens= F1iedens mit Gott" anzustreben, für den die 
unverfälschte Erhaltung der ganzen Lehre des Evan­
geliums Voraussetzung sei.37 Auch wenn der ,,P�ips­
tische Teil" aus der Trennung der Evangelischen 
seine Vorteile ziehe, sei das kein Grund, ,,mit denen 
so in ihren Jrrthumen verbleiben / einen unverant-
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Kontroverstheologisc:1e Schri:t von Gottfried Oleanus: 
Gegen-Bedencken / übe1 ein kurtzes Bedenclcen / von 
dem Ki1chen-Fr:ede. 1643 

wortlichen Frieden zu rnachen";1� zumal in Religi­
onssachen weltlicher Wohlstand und Glückseligkeit 
der Ehre Gottes und des Nächsten Besserung nicht 
vorzuziehen seien.39 Im Übrigen würden die Kinder 
Gottes nicht aufhören, ,,friedfertig zu seyn / wenn sie 
zufoerderst Warheit und Fliede lieben".' lll 

Dieses Beharren auf der reinen Lehre hat den 
lutherisch-orthodoxen Theologen ab dem Ende des 
17. Jahrhunderts bis in die jüngere Forschung hin­
ein den Vorwrnf der Erst,lrrung und Weltfremcll1eit 
oder auch der Rücksrnndigkeit auf dem vVeg in die 
Moderne eingebracht. Jenseits solcher retrospekti­
ver Wertungen bleibt zum einen festzuhalten, dass 
diese Theologen in der Tat einen, wenn nicht den 
entscheidenden Wesenszug luthe1ischer Theologie 
fortsetzten: das genaue linterschei<len der Meinun­
gen. Zum anderen muss ein annlihernd realistisches 
Bild berücksichtigen, dass viele orthodoxe Theologen 
zugleich Literatur hervorgebracht haben, die der 
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340 Erbauung der Gemeinden und der einzelnen Ge­

meindeglieder dienen sollte . So hat Gottfried Olea­
rius z . B .  umfangreiche Predigtanleitungen4 1  und ein 
brandenburgisches Gebetbuch42 und eine Predigt 

zum rechten Verständnis des Kometen von 166443 

publizie1t .  Sein kirchliches und theologisches Enga­
gement verband sich zudem mit dem Interesse für 
die Geschichte der Stadt - greifbar in der bekannten 

und mehrfach aufgelegten „Halygraphia oder histo­
rischen Beschreibung der Stadt Halle" ( 1 667 und 
weitere Auflagen 1679, ca. 1700 ) .  

4.  Das Aufkommen einer neuen Frömmigkeit 

Bei Johannes Olearius d. J. ist der Schwerpunkt ganz 
auf die Erbauung verlagert, oder - wie Markus Mat­
thias formulie1t hat - er vermochte es, ,,theologische 
Zentralaussagen . . .  in anmutende Verse zu bringen 
und sie so zu elementarisieren und rhetorisch-musi­

kalisch effektvoll zu vermitteln" , 4 •
1 Diese Bemerkung 

bezieht sich zunächst auf die von Johannes d. J .  ge­
dichteten 240 Kirchenlieder, von denen noch vier im 

aktuellen Evangelischen Gesangbuch und zwei wei­
tere immerhin in dessen Regionalteilen für Baden/ 

Elsass/Lothringen bzw. die Nordelbische Kirche und 
Österreich vertreten sind45 und eins später zur Text­
grundlage einer Bachkantate wurde . 4r; Diese Lieder 
sind zum großen Teil enthalten in dem von Johan­

nes d. J .  publizierten, 1457 Seiten umfassenden Ge­
sangbuch „Geistliche S inge=Kunst" (2 .  Aufl . Leipzig 
167 1 ,  1672) ,  das er als Fortsetzung seiner Betschule47 

und Anleitung zur wahren Gottseligkeit verstanden 
wissen wollte . Einleitend betonte er, dass es zwar 
schon viele Gesangbücher gebe, es mangle daiin 

aber „an der gebürenden Ordnung / Unterscheidung 
und Vergnügung" . Olearius teilte die Lieder ein : 
nach Tages- und Jahreszeiten, speziellen S ituationen 
(Buße, Vorbereitung zum Abendmahl, al lgemeine 

und besondere Notlagen, Sterbevorbereitung) sowie 
Liedern für Standespersonen und folgte damit der in 
den Gebetbüchern seit dem Ende des 16 .  Jahrhun­
derts noch wesentlich differenzierter und mit dem 

Anspruch auf Vollständigkeit entfalteten Kasuistik. 

Der Sprache individuellen Gebets folgen auch die 
von ihm gedichteten Lieder, insofern hier das Ge-

genüber eines „Ich" und eines „Du" und der persön­
liche Bezug des Hei ls ( ,,mein Gott" ; Christus ist ,,für 
mich" erstanden ) dominieren .48 

Johannes d. J. wollte - so könnte man sagen - po­
pulartl1eologisch wirken, indem er nicht nur den In­
tellekt, sondern auch den Willen und das Herz an­

zusprechen versuchte . Entsprechend dachte er s ich 
das Theologiestudium nicht nur als Anleitung zum 
intellektuellen Verstehen .49 Er beschritt damit den 

Weg zu einer Kirchenreform, der im 17 .  J ahrhunde1t 
auch von anderen Theologen gesucht wurcle50 und 
ihn in unmittelbare Nähe zur frühen pietisti schen 
Bewegung brachte. Olemius gehö1te 1675 zu den 

Ersten , denen Philipp Jakob Spener seinen Sonder­
druck der „Pia Desideria" , die zur Programmschrift 
des Pietismus '-"Urde, zusandte .5 1  Olearius und Spe­
ner wussten sich verbunden in dem Anliegen, die 

Kirche zu reformieren, und tauschten sich detaillie1t 
über Möglichkeiten und Grenzen dieses Vorhabens 
aus - beispielsweise über die Frage, ob es vorteilhaf­
ter sei, zunächst Magistrate von Städten oder Fürsten 
einzelner Territorien für das Anliegen zu gewinnen . 

Johannes Oleaiius d. J .  hatte Spener seit dem Be­
ginn der 1670er Jahre Exemplare seiner erbaulichen 
Schriften zugesandt : 1671 seine „Aretologia Ch1ist­
liche Tugenc1= Schule" (Nürnberg 1670) und die 
„Geistliche Gedenck=Kunst" (Halle 1663), -52 1672 
das „Geistliche Hand= Buch Der Kinder GOTTES" 
( Halle 1668 ) :53 In diesen und zahlreichen weiteren 
Erbauungsbüchern,54 die offenbar intensiv rezipie1t 
wurden, zeigte sich ebenso wie in den Liedern Jo­
hannes Olearius' d .  J .  Interesse an der Praxis des 
Glaubens unter ständigem Rückbezug auf die Bibel 
und eine besondere Betonung der erziehe1ischen 
Funktion der ch 1istlichen Religion als Mutter al­

ler Tugenden .  Spener lobte ausdrücklich Olearius' 

Neuausgabe von Thomas von Kempens „Unterricht 
Von der Nachfolgung CHRISTI" (Leipzig und Halle 
1671) ,55 was deutlich macht, dass das Ziel, wahren 
Glauben zu fördern , bei beiden durchaus eine er­
hebliche konfessionelle Weite mit sich brachte . 

Der letzte große Publizist unter den Ve1tretern 

der Familie Olearius ,  Johann Gottfried, war bereits 
1657 während seines Studiums in Straßburg mit Spe­
ner bekannt geworden :5" Das Spektrum seiner Pu­
blikationen ist - anders als bei Johannes d. J . - aber 
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Andachtsbuch über das Leben Jesu Johann 
Gottfried Olearius, Geistliches Seelen-Paradies, 1669 

eher dem seines Vaters Gottfried vergleichbar, in­
sofern als sich hier ,.,vieder kontroverstheologische 
Titel zur Verteidigung des Luthertums finden wie 
,,Ehren=Rettung Des theuren hochbegabten Man­
nes Gottes D. Martini Lutheri" (Leipzig 1664) oder 
„Greuel des Abfalls von der vvahren Evangelischen 
recht Catholischen Lehre, Glauben und Religion" 
(Leipzig 1669). Größeren Raum nehmen jedoch 

erbauliche Titel, die z. T in mehreren Auflagen er­
schienen, ein. So publizieite Johann Gottfried Ole­
arius 1664 ein Gesangbuch;57 ein weiteres - v. a. mit 
Lutherliedern und einem Betanhang für Reisen­
de - 1669 ebenfalls in Halle. In der Erstauflage, wohl 
1670, erschien in Leipzig sein „Neu=zugerichtetes 
Haus= und Kirchen=Hand=Buch" (2, Aufl . 1672). 
1679 publizierte er in Leipzig das Gebetbuch „Er­
öffnete Himmels=Pf01te" mit einem angefügten 
Beicht- und Kommunion buch, das bis 1719 fünf Auf­
lagen erlebte, Die Beispiele erbaulicher Literatur für 
die Gemeindepraxis ließen sich vermehren. 

Eine Besonderheit bildet zweifellos sein „Geist­
liches Seelen=Paradies und Lust=Garten Des aller­
heiligsten Lebens JESU CHRISTI", in dem er den 
,,Geistlichen Heitzens= und Glaubens=Augen Gott­
seeliger Christen" das Leben Jesu vorstellte.58 Das 
Geistliche Seelenparadies enthält 24 Szenen aus dem 
Leben Jesu ( Bibeltext), denen jeweils ein Kupfer mit 
einem Sinnspruch vorangestellt ist: Dargestellt sind 
Pflanzen und Bäume, die Olearius offenbar z, T in 
einem eigenen Garten zog, wie seine Publikation 
,,Specimen Florae Hallensis , Sive Designatio plan­
tarum hortuli M.J ,G.O," (Halle 1668) zeigt. Olearius 
verstand sie als „geistliche Abbildung der betrachte­
ten Geheimnuesse".59 Er reihte sich damit ein in den 
breiten Strom emblematischer Darstellungen und 
versfomte es nicht, eingangs detaillierte Anweisun­
gen zur rechten Meditation derselben in Zusammen­
hang mit dem Bibeltext zu geben. 

Johann Gottfried Oleaiius verfolgte aber nicht 
nur theologische, erbauliche und botanische Inter­
essen, sondern publizierte auch zur hallischen Stadt­
geschichte - so 1674 eine Beschreibung des Gottes­
ackers und 1679 als Anhang zur „Halygraphia" seines 
Vaters Gottfried eine von einem Merseburger Bürger 
verfasste Clu-onik der Salzborne.(;o 1678 legte er eine 
Geschichte der Judenbekehrungen vor6 1 - ein The­
ma, an dem auch Spener und der frühe Pietismus 
Interesse hatten, Johann Gottfried Olearius' Pubh­
kationsliste weist also hinsichtlich Umfang und The­
menspektrum jene Breite auf, die man durchaus als 
repräsentativ für das Wirken eines Stadtpfarrers zur 
Zeit der lutherischen Orthodoxie bezeichnen kann. 

Vergleicht man das CEuvre der vorgestellten Ver­
treter der Familie Olearius, wird zugleich deutlich, 
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342 dass sich im Laufe des 17. Jahrhunde1ts das Inter­
esse von der Kontroverstheologie zur Erbauung des 
Lesers verlagerte. Somit wird exemplarisch der für 
die lutherische Orthodoxie als typisch zu bezeich­
nende Weg von einer vorwiegend kontroverstheo­
logischen Position zur Förderung und Pflege einer 
neuen Frömmigkeit greifbar. Aus dieser Entwick­
lung, die mit zunehmendem Drängen auf eine Re­
form der Kirche einherging, kam auch Spener, doch 
die Nähe der Anliegen bedeutete nicht, dass man 
dieselben Konsequenzen zog: Auch die jüngeren 
Vertreter der Familie Olearius wurden keine Pie­
tisten. So schätzte der Leipziger Johannes Olea,ius 
Speners Reformideen und lehnte in den Leipziger 
pietistischen Unruhen das rigorose Vorgehen J o­
hann Benedikt I I .  Carpzovs gegen August Hermann 
Francke ab.62 Auch sein Sohn Gottfried stand Spener 
theologisch nahe.<i.3 

Besonders deutlich wird die Ambivalenz des 
Verhältnisses der Olearii zum Pietismus freilich bei 
Johann Christian."� Er gehörte zu den hallischen 
Pfarrern, die sich seit Franckes Amtsantritt auch 
von der Kanzel of

f

enbar unverhohlen gegen diesen 
äußerten_ r;; Als zuständigem Superintendenten fiel 
ihm aber die Aufgabe zu, in konkreten Problemfäl­
len zu verhandeln, z. B. mit Joachim Justus Breit­
haupt über das von diesem eingeführte „Exercitium 
Sabbathicum" als typisch pietistischer Zusammen­
kunft neben dem Gottesdienst. Offenbar waren es 
diese konkreten Vermittlungsgespräche, die Spener 
und Francke durchaus hoffen ließen, ,,ob er [Ole­
arius, d. A . ]  sich nicht gantz gewinnen !aßen solte, 
seye er doch so klug, das er mehr an sich halten, • 
alß sich widersetzen werde".(i(i Die Bemerkung 
sprach von einer bestimmten Affinität, freilich auch 
von einem erheblichen geistlichen Überlegenheits­
bewusstsein gegenüber diesem Vertreter der altein­
gesessenen hallischen Theologenfamilie. Dieser na­
hezu überhebliche Ton hielt sich über Jahre ebenso 
wie die Betonung des zu erhoffenden „geistlichen 
Schulterschlusses": Noch 1697 sprach Francke von 
einem wohl erfolgten „Durchbruch" bei Oleaiius. 
Als dieser im Vo1feld der zweiten Untersuchungs­
kommission von 1700 53-jährig starb, kommentier­
te Francke in Verbindung mit paulinisch klingenden 
Worten über die Lauterkeit seines eigenen Anlie-

gens: ,,Per martern Olearii kan die Sache nun schon 
ein groß loch gewinnen. "67 Die „Sache" war nichts 
anderes als der zu diesem Zeitpunkt immer noch 
massive Widerstand der orthodoxen Stadtgeistli­
chen gegen den Einzug des Pietismus in Halle, der 
mit den vorn Berliner Hof maßgeblich beeinHuss­
ten Personalentscheidungen der folgenden Zeit in 
der Tat keine Zukunft mehr hatte. 

5. Weichenstellungen seit den 1680er Jahren 

Dass die hallische orthodoxe Stadtgeistlichkeit 
dem Pietismus trotz der benannten Affinfüiten in 
Frömmigkeit und Praxisbezug extrem konfrontativ 
begegnete, lag nicht nur an den vorhergegangenen 
Auseinandersetzungen zwischen Orthodoxie und 
Pietismus in Leipzig und Erfurt, sondern wohl in 
erster Linie an den politischen Rahmenbedingun­
gen, unter denen die Implantierung des Pietismus 
in Halle durch landesherrliche Entscheidungen 
erfolgte. Dem Übergang des Erzstifts an Branden­
burg-Preußen hatten Domkapitel, Stände und lu­
therische Geistlichkeit mit Besorgnis entgegenge­
sehen. Das Streben der Stände nach Wahrung ihrer 
Rechte verband sich mit dem Widerstand gegen die 
den Calvinismus begünstigende Kirchenpolitik der 
brandenburgischen Kurfürsten. Bereits im Vorfeld 
der Eventualhuldigung der Stände (4. April 16.50) 
versuchte man, eine Absicherung des Konfessions­
standes zu erreichen, ,vobei die lutherischen Be­
kenntnisschriften einschließlich der Konkordien­
formel als verbindlich garantiert werden sollten . <;8 

Dass Kurfürst Friedrich Will1elm von Brandenburg 
in seiner Antwort lediglich die Wahrung der Confes­
sio Augustana zusicherte,69 wurde heftig diskutiert, 
aber hingenommen. Die Stadt Halle versuchte in 
einem eigenen Memorial vom 30. März 1650, ihre 
Sonderrechte geltend zu machen.70 Dazu zählte das 
Recht, Superintendenten und Pfarrer „ohne Zuthun 
oder confirmation der Fürst!. Herrschafft"i 1 zu be­
stallen, Kirchenordnungen zu erlassen und theolo­
gische Auseinandersetzungen intern zu klären. Die 
Antwort vom 4. April sicherte pauschal zu, die Stadt 
„bey ihren Rechten, Freyheit und Gewohnheit" zu 
lassen.n 
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Dreißig Jahre später sahen die Berliner Räte die 
Situation anders. Eine Denkschrift stellte fest, dass 
die überkommene Rechtslage mit dem Übergang 
des Erzstifts in den brandenburgisch-preußischen 
Staat nach dem Tod Herzog Augusts von Sachsen­
Weißenfels am 4. Juni 1680 überholt sei, da der 
Kurfürst nicht als Rechtsnachfolger der Erzbischöfe 
anzusehen und damit nicht an die von Ständen und 
Städten errungenen Privilegien gebunden sei.7'3 Die 
in dieser Denkschrift als legitim erachtete Einrich­
tung eines kurfürstlichen Konsistoriums74 wurde mit 
einer Schnelligkeit realisiert (28. Juli 1680),75 die als 
Indiz für die Bedeutung der Kirchenpolitik im Kon­
zept des neuen Regenten gewertet werden kann. Mit 
Publikationspatent vom 13. November 1685 erschien 
eine Kirchenordnung des nunmehrigen Herzogtums 
Magdeburg.76 Dass diese als konservativ und der 
erzstiftischen Ordnung von 1652 folgend dargestellt 
wurde und insbesondere die überkommenen Pa­
tronatsrechte als gewahrt bezeichnet wurden, kann 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass durch die Ein­
richtung des Konsistoriums bereits neue Tatsachen 
geschaffen waren. Dieses Vorgehen entsprach der 
Politik, Entmachtungen bisheriger Entscheidungs­
träger nicht ausdrücklich zu vollziehen, sondern 
deren Kompetenzen in neu geschaffenen Behörden 
zu zentralisieren. Mit der Übernahme wesentlicher 
Rechte bei der Besetzung von Pfarrstellen, nümlich 
dem Recht zur Prüfung der Kandidaten, dem Recht 
zu ihrer Bestätigung (Konfirmationsrecht) und 
dem Ordinationsrecht, vvurde das Konsistorium zur 
Schlüsselinstanz der kirchlichen Personalpolitik. 77 

Außerdem beanspruchte der Kurfürst das Recht 
auf Einsetzung der Superintendenten. Andererseits 
wurde dem Verdacht, das Konsistorium könnte den 
Bekenntnisstand des Herzogtums gefährden, zu­
nächst durch die Berufung hallischer Theologen als 
dessen Mitglieder begegnet. Tatsächlich erwies sich 
das Konsistorium trotz personeller Veränderungen 
in den folgenden drei Jahrzehnten keineswegs als 
höiiges Ausführungsorgan Berliner Religionspolitik. 

Doch die neue Rechtslage brachte wesentliche 
Veränderungen auch für die Stadt Halle, deren Rat 
bisher das Konfirmationsrecht selbst ausgeübt und 
auch den Stadtsuperintendenten ohne Befragung 
des Domkapitels oder des Landesherrn bestallt hat-

te. Nunmehr wurde dem Rat nur noch das Präsen­
tationsrecht zugesprochen, die drei Stadtgemeinden 
aber von dieser bisher gewohnheitsrechtlich ausge­
übten Mitwirkung ausgeschlossen. Vergeblich berie­
fen sich die Achtmannen und Kirchenvorsteher der 
drei Gemeinden darauf, dass Halle „von undenckli­
cher Zeit, sonderbahre singularia jura dieses falls vor 
andern Städten und Orthen erlanget''71i habe. 

Ein scharfer Eingriff in die traditionelle hallische 
Pfarrerhierarchie erfolgte dadurch, dass der Kurfürst 
den an der Domkirche verbliebenen Hofprediger 
Christoph Schrader zum Konsistorialrat ernannte, 
ihm das Ordinationsrecht zusprach, das bisher vom 
Stadtsuperintendenten vvahrgenomrnen worden 
war, und ihm dessen Predigtstätte, die Hauptkirche 
Unser Lieben Frauen, als Ordinationskirche an­
wies.79 Dass zudem die beiden ranghöchsten Pfarrer 
der Hauptkirche bei Ordinationen als Assistenten 
Schraders fungieren sollten, hat wohl in der Stadt­
geistlichkeit derartige Irritationen ausgelöst, dass 
die Konsistorialräte dem Kurfürsten zu vermitteln 
versuchten, ,,daß es sich mit der Ordination darum 
in der Hauptkirche nicht schicken werde":�0 Die 
Antwort des Kurfürsten war heftig: Er sei nicht an 
Zugeständnisse des Herzogs August gebunden; als 
Landesherrn stehe ihm frei, Ordinationen durchfüh­
ren zu lassen, in welcher Kirche er wolle; letztlich 
könne er die Ordination jedem beliebigen Dorfi)far­
rer übertragen; gar nicht könne er „begreiffen, aus 
was für einem Fundament ihr den Rang dem von 
euch also genannten Stadt=Supe1intendenten und 
dem Archi=Diacono für Unserm Consistorial=Rath 
und Hofjxediger M. Schradern beylegen wollet''.8 1  

Schließlich ordnete er  an, ,,wann der von euch so ge­
nante Stadt=Superintendens und Archi=Diaconus 
diesem gottseeligen actui auf sein Begehren nicht 
beywolmen wollen", solle Schrnder zwei andere 
Pfarrer heranziehen.82 Seine Instrumentalisierung 
zur teilweisen Entmachtung des Stadtsuperinten­
denten konnte für Schrader nur höchst prekär sein. 
Wahrscheinlich deshalb nahm er die Berufung zum 
Konsistorialrat zunächst nicht an, folgte ihr aber 
schließlich, als der Kurfürst mit der Berufung eines 
Auswärtigen drohte.s3 Die massiv in Frage gestellte 
Position des „so genannten" Stadtsuperintendenten 
versuchte der Rat durch die juristisch untermauer-
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344 te Argumentation zu stützen, dass dieses Amt seit 
dessen Einführung und Besetzung mit Justus Jenas 
untrennbar an die Oberpfarrstelle von Unser Lieben 
Frauen gebunden gewesen sei und damit - unbe­
schadet des konsistorialen Konfirmationsrechts - zu 
den Patronatsrechten der Stadt Halle gehö1te.�4 

Ein weiterer Versuch der Stadt, ihre hergebrachten 
Rechte bei der Besetzung von Pfan-stellen zu wah­
ren, wurde im Februar 1681 zurückgewiesen.s.5 

Während so die rechtliche Situation verände1t 
wurde, erfolgte eine massive Aufsprengung der 
bisherigen konfessionellen Homogenität der Stadt 
durch die Ansiedlung vertriebener Hugenotten und 
Pfälzer Reformierter in Halle seit 1686, die auf Wi­
derstand vonseiten der luthe1ischen Stadtgeistlich­
keit stieß. Die Auseinandersetzung ver!ichärfte sich 
in der Gründungsphase der Universität Halle ab 
1690. Zei6rten sich Stadt und Stände gegenüber den 
Gründungsplänen eher aus politischen Erwägungen 
und in Hinsicht auf die zu erwartenden Kosten wi­
derständig, so konzentrierten sich die Befürchtun-
gen der Stadtgeistlichkeit auf die konfessionelle Aus­
richtung der neuen Universität, wobei neben den 
Reformierten zunehmend <lie als heterodox angese­
henen lutherischen „Pietisten" als Gegner anvisiert 
wurden. Albrecht Christian Rotth, Diaconus an der 
Ulrichskirche, begann den Streit mit Christian Tho­
masius, der den hallischen Lehrbetrieb eröffnete, 
unmittelbar nach dessen erster Disputation, in der 
dieser die brandenburgische Religionspolitik lobte 
und einen engeren Kontakt zwischen Lutheranern 
und Reformierten empfahl.86 Zur Berufung der Pie­
tisten Joachim Justus Breithaupt (1691) und August 
Hermann Francke ( 1692), die neben ihren Profes­
suren als Konsistorialrat bzw. Pfarrer in Glaucha zu­
gleich kirchliche Ämter übernahmen, begann Rotth 
auf der Kanzel und in Flugschriften die Auseinan­
dersetzung mit dem Pietismus. 111.m folgten vor al­
lem Schrader und sein Dienstvorgesetzter Wolfgang 
Melchior Stisser, Pfarrer an St. Ulrich, während der 
Stadtsuperintendent Johann Christian Olea1ius -wie 
wir oben gesehen haben - kritisch, aber zurückhal­
tender agieite.87 

In der Frage des Pietismus sahen die luthe1i­
schen Ffarrer Halles klarer als die Berliner Regie­
rung. Die Annahme, Kurfürst und Regierung hätten 

Albrecht Christian Roith ( 1651-1701 ). 
Diakon an der Ulrichskirche 1689-1692 

beabsichtigt, eine durch Pietismus und Aufklärung 
geprägte „Reformuniversität'' zu gründen, gehört in 
das Reich der Legenden, auch wenn letztlich die­
ser Effekt unfreiwillig erzielt wurde. Vielmehr ,var 
das Ziel die Gründung eine lutherisch geprägten 
Landesuniversi@, die gleichwohl keine militant 
anticalvinistische Position bezog, ·wie sie von den 
kursächsischen Nachbaruniversitäten Wittenberg 
und Leipzig eingenommen und offensiv gegenüber 
Brandenburg ve1treten wurde, sondern auf konfes­
sionellen Ausgleich bedacht war. Thomasius hatte 
sich durch ein Rechtsgutachten zur Legitimität der 
Eheschließung zwischen dem lutherischen Herzog 
Mo1itz Wilhelm von Sachsen-Zeitz und der refor­
mierten Halbschwester des brandenburgischen 
Kurfürsten Friedrich III. für diese vermittelnde 
Rolle qualifiziert und zugleich im lutherischen 
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Leipzig unmöglich gemacht.88 Er lieferte dem bran­
denburgischen Hof die Interpretation des Pietismus 
als einer innerlutherischen Bewegung, die auf Pra­
xisbezug bedacht und theologischen Kontroversen 
abhold, mithin im Sinne der brandenburgischen 
Forderungen „friedfertig" sei.89 

Für den als ersten Professor der Theologischen 
Fakultät nach I-falle berufenen Joachim Justus 
Breithaupt sprach aus Berliner Sicht zugleich, dass 
er in längerer Familientradition in Helmstedt stu­
diert hatte, wo Georg Calixt die Vereinigung der 
Konfessionen zum Programm erhoben und seine 
Fakultät damit ins Abseits des orthodoxen Luther­
tums geführt hatte. Mit der Berufung Philipp Jakob 
Speners 1691 als Propst an St. Nicolai und als Berli­
ner Konsistorialrat und damit an die Spitze des Lu­
thertums in Brandenburg-Preußen eröffoeten sich 
neue Möglichkeiten zur Etablierung des Pietismus, 
die Spener in diplomatischer Weise effizient wahr­
nahm. 

In der Gründungsphase der Universität war 
noch die Integration führender Theologen der hal­
lischen Stadtgeistlichkeit in die Theologische Fakul­
tät vorgesehen. Neben dem aus Erfurt berufenen 
Breithaupt sollten Johann Christian Olearius und 
Christoph Schrader Professoren an der Universität 
werden. Erst als sich beide dieser Aufgabe verwei­
gerten, wurden mit Johann Wilhelm Baier und Paul 
Anton weitere Auswärtige berufen. Immerhin wurde 
zur Inauguration der Universität am 1. Juli 1694 (al­
ten Stils) Stisser, der als nach Olearius ranghöchster 
hallischer Pfarrer noch nicht promoviert war, zum 
Doktor der Theologie ernannt. Nach dem nur weni­
ge Monate dauernden Intermezzo der Lehrtätigkeit 
Baiers in Halle, der Berufung Antons (1695) und 
dem Aufrücken von August Hermann Francke 1698 
aus der Philosophischen in die Theologische Fakul­
tät war in Halle - was anfangs so nicht abzusehen 
war - eine rein pietistisch geprägte Theologische Fa­
kultät entstanden, die sich unter Nutzung ihrer Pro­
tegierung durch die kurfürstliche Regierung massiv 
zu behaupten wusste.90 

In den pietistischen Streitigkeiten ab 1691 muss­
te die lutherische Orthodoxie Halles ihre schrittwei­
se Destabilisierung hinnehmen. Wurden zunächst 
die in Brandenburg geltenden Verbote einer Kanzel-

polemik gegen die Reformierten auf die Polemik ge­
gen den Pietismus erweitert, so kam mit einer von 
Francke herausgeforderten und von Spener und 
seinem Freundeskreis im Berliner Beamten- und 
Militüradel durch geschickte Personalpolitik lancier ­
te Untersuchungskommission eine neue Dimensi­
on ins Spiel. Als die Kommission unter Leitung des 
designierten Universitätskanzlers Veit Ludwig von 
Seckendorf, eines bewährten Verteidigers des Lu­
thertums und Freundes Speners, den Pietisten die 
Rechtgläubigkeit bescheinigte, fielen die inzwischen 
vom Berliner Hof schon mehrfach gemaßregelten 
Wortführer der hallischen Orthodoxie endgültig in 
kurfürstliche Ungnade. Schrader und Rotth verlie­
ßen die Stadt und übernahmen neue Ämter in Dres­
den bzw. Leipzig, Olearius und Stisser fügten sich 
zunächst dem neuen Kurs.9 1  

Die U muhen allerdings hörten nicht auf, und am 
Berliner Hof wurde allmählich deutlich, dass die Pie­
tisten keineswegs lediglich im gewünschten Sinne 
konfessionell „friedfertig" waren, sondern eine re­
ligiöse Aufbruchsbewegung bildeten, die eine pro­
blematische Nähe zu Spiritualismus, Enthusiasmus 
und Chiliasmus auhvies und ihre Gemeinde- und 
Kirchenreformvorstellungen gegen die Orthodoxie 
in offenem Konflikt durchsetzen wollte. Wiederum 
Spener und seiner Berliner Diplomatie konnten es 
die hallischen Pietisten verdanken, dass eine Weg­
versetzung Breithaupts und Franckes verhindert und 
Halle weiter als Brückenkopf des Pietismus gestärkt 
wurde; gleichzeitig wirkte er mäßigend auf Francke 
ein und wies ihm die Chancen einer Kooperation 
mit dem brandenburgisch-preußischen Staat auf.92 

Die Erfolgsgeschichte der von Halle ausgehenden, 
binnen zweier Jahrzehnte weltweit agierenden Be­
wegung des „hallischen Pietismus" als einer religiös­
sozialen Reformbewegung begann, als Francke nach 
seinen Enttäuschungen über gescheiterte Versuche, 
seine Gemeinde in Glaucha durch rigorose Kirchen­
zucht zu einer christlichen Mustergemeinde zu 
erziehen, seine Energien der Kindererziehung zu­
vvandte und ab 1695 mit Armenschule und Waisen­
versorgung den Beginn der expandierenden „An­
stalten zu Glaucha vor Halle" setzte.rn Auf der Basis 
dieser sozialen und pädagogischen Aktivitäten, der 
Verbindung von Franckes Unternehmungen mit der 

345 

Lutherische Orthodoxie in Halle 



346 

August Hermann Francks ( 1663- 1 727) 

1694 offiziell gegründeten Universität Halle und der 
für Kirche und Schule praxisorientierten Ausbildung 
der Studenten fanden der preußische Staat und der 
hallische Pietismus zur Symbiose von „Preußenturn 
und Pietismus" zusammen: die Berliner Regierung, 
weil sie im noch „absolutismusfreien" Raum hilfrei­
che Instrumente ihrer politischen Ziele förderte, 
und der hallische Pietismus, weil er die staatliche 
Protektion als vermeintliche Unterstützung sei­
ner eigenen Ziele verstand?' 1698 begann der Bau 
des weithin Aufsehen erregenden Waisenhauses 
auf dem repräsentativsten Grundstück der Stadt 
Glaucha, das Francke mit massiver Unterstützung 
aus Berlin hatte gewinnen können.95 Im selben Jahr 
wurden ihm Privilegien gewüh1t, die seine Anstalten 
als „Annexurn" der Universität städtischer und stän­
discher Jurisdiktion entzogen und die Gründung 
eigener Wirtschafrsbetriebe zur Finanzierung der 
Unternehmungen erlaubten. 

In dieser Situation ging Francke erneut zum 
Kampf gegen die mthodoxe Stadtgeistlichkeit Halles 

über. In einer Reihe von provozierenden „Kampfpre­
digten"96 attackie1te er Lehre, Amts- und Lebensfüh­
rung der hallischen Stadtpfarrer so massiv, dass der 
eskalierende Streit, der auch den Bestand des Pietis­
mus in Halle und selbst die Universität gefahrdete, 
durch eine Untersuchungskommission geschlichtet 
werden musste. Wiederum bewährte sich die durch 
Spener gesicherte Verbindung zum Berliner Hof 
in der für den Pietismus günstigen Besetzung der 
Kommission. Hinzu kam, dass die antipietistische 
Front, die aus der Stadtgeistlichkeit, Vertretern des 
Magistrats und der Landstände bestand, die unent­
wegte Opposition gegen die brandenburgische Poli­
tik repräsentierte und damit aus Berliner Siebt kei­
nesfalls die Oberhand behalten durfte. Ein Rezess 
vorn 24. Juni 1700 konstatierte eine unter heftigem 
Kompromissdruck erreichte Einigung der Parteien, 
in der dem Pietismus die Rechtgläubigkeit attestiert 
wurde.97 

Für die lutherische Orthodoxie Halles stellte 
dieser Ausgang der Untersuchung eine entschei­
dende Niederlage dar. Francke dagegen begann ab 
1701, die zur Vorbereitung der Untersuchungen, 
die 1700 auch eine Visitation des Waisenhauses 
einschlossen, erstellten Berichte in die publizisti­
sche, bis 1709 fortgeschriebene Form der „Fuß­
stapfen" umzugießen und damit in internationaler 
Öffentlichkeit das Wachstum seiner Anstalten als 
Werk Gottes zu interpretieren. 11H Zugleich wandte 
er sich in nur handschrif tlich verfassten „Projek­
ten" an einen ausgewählten Kreis von politischen 
und finanziellen Förderern und stellte ihnen dar, 
wie bei entsprechender Unterstützung von seinen 
Anstalten und der Universität in Halle „eine reale 
Verbesserung in allen Ständen in und ausserhalb 
Teutschlands, ja in Europa und allen übrigen Thei­
len der Welt zu gewarten" sei.99 Franckes Publizis­
tik war nicht nur in seiner eigenen Zeit erfolgreich;  
sie hat bis in die Gegenwart das Bild der luthe­
rischen Orthodoxie Halles zu einer Negativfolie 
verdüstert. Während die neuere Forschung das 
Klischee der „toten" oder „erstarrten" Orthodoxie 
generell überwunden und durch die Konturierung 
einer lebendigen und vielfarbigen Konfessionskul­
tur ersetzt hat, bleiben für Halle noch spannende 
Forschungsfelder offen. 
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82 Ehd., S. 1 01 .  
83 Ebd., S .  47 f. Die Vereidigung Schraders als Konsist01ialrat er­

folgte arn 1 9 ./29. April 1681 .  
84 U ndatiertes Memorial mit dem Fazit, ,,daß nemlich alle und 

jede der Kirchen zur L. Fr. nach der ao. 154 1 .  erlangten 
Hepurgation und Reformation vom Kirchen Collegio zur 
L. Frau s11ccessive u l tra immemoriale tempus elegirte und 
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Reich, deren eine der Lutherischen, die andere der Heformir­
ten Religion zugethan ist, einander mit guten Gewissen heyra­
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